Konzeptüberlegungen Familienzentrum/ Bürgerhaus/ Haus der Bassumer Bürger

Empfehlung aus dem Arbeitskreis „Vorschulisches Zentrum“ für den Verwaltungsausschuss der Stadt Bassum
Der Familienbegriff unterliegt einem ständigen gesellschaftlichen Wandel. Die Familie ist nach wie vor die früheste, zeitlich längste und emotional intensivste Form des Zusammenlebens und somit vorrangig für die Pflege, Versorgung, Erziehung und Bildung der Menschen zuständig. Familien legen die Grundlage dafür, dass sich Kinder gesund entwickeln können, mit ihrer Umwelt in Kontakt treten und lernen können. (Mündl.: Statistik). Rückhalte durch Großfamilien und Nachbarschaft sind durch gesellschaftliche Veränderungen brüchig geworden.
Deshalb sind soziale Netze  wichtig, weil sie Familien unterstützen und helfen, Unsicherheiten zu nehmen und Krisen abzufedern. Durch die Ausweitung der Kinderbetreuung nimmt auch die öffentliche Verantwortung für die Erziehung und Bildung von Kindern und Familien zu und sollte als gemeinsame Gestaltungsaufgabe gesehen werden.
Der Beginn der Elternzeit stellt eine Phase im Lebenszyklus dar, in der sich Eltern in vielen Bereichen anpassen und verändern müssen und Beziehungen neu gestalten müssen. Durch gesellschaftliche Veränderungen unterliegen Familien vielfältigen Herausforderungen. Kommen Lebensereignisse wie Arbeitslosigkeit, Verschuldung, Bedrohung von Wohnungslosigkeit, Süchte und Krankheiten, Zuwanderungshintergründe und weitere innerfamiliär begründete Faktoren wie Erziehungsschwierigkeiten, Probleme in der Schule, Paar- und Familienkonflikte, hinzu, können sie Krisen auslösen und sind oft nur mit professioneller Hilfe zu bewältigen. Familien in kritischen Lebenslagen sind oft auf sich allein gestellt. Dies führt zu einer Zunahme der Beratungs- und Betreuungsbedarfe.

Mit dem Aufbau eines Familienzentrums in der Trägerschaft der Stadt Bassum soll ein vielfältiges Angebot geschaffen werden. Einerseits soll es als Anlaufstelle für Eltern mit minderjährigen Kindern helfen, Kontakte zu anderen Eltern außerhalb von Betreuungseinrichtungen und Schulen zu bieten. Andererseits soll es konkret Unterstützungsleistungen in Form von Beratung und Hilfe in kritischen Situationen vermitteln oder selbst anbieten können.

Ziel des Familienzentrums soll sein, die Familien in ihrem Alltag und ihrer Erziehungskompetenz zu unterstützen und ihr Selbsthilfepotential zu stärken. Die Unterstützung soll frühzeitig angeboten werden, um möglichen Fehlentwicklungen vorzubeugen, also ab der Schwangerschaft. Die Angebote sollen für Familien mit geringem Aufwand in Anspruch genommen werden können (Niedrigschwelligkeit). 
Wichtig ist hierbei die Vernetzung mit bereits bestehenden ehrenamtlichen Initiativen (z. B. Mütter-Kinder-Zentrum), um Überschneidungen und Doppelangebote zu vermeiden sowie die Verbindung zu den Fachdiensten von Stadt und Landkreis. 
Das Mütter-Kinder-Zentrum ist seit über 20 Jahren eine Anlaufstelle für Eltern mit Kleinkindern und bietet ein vielfältiges Angebot an Kontakten, Kursen und Kinderbetreuung. Aus diesem Grund sieht es die Arbeitsgruppe als besonders positiv, dass das MüKiZe sich vorstellen kann, sich als Teil eines Familienzentrums einzubringen. 

Wichtig ist eine Personalausstattung des Familienzentrums mit einer Koordinationskraft aus kommunalen Finanzmitteln. Vor diesem Hintergrund sollte die Koordinatorin / Managerin des Familienzentrums eine ( evtl. sozialpädagogische) Fachkraft sein, zunächst mit einer halben Stelle, Bezahlung entsprechend TVöD 11. Erfahrung in der Arbeit mit Migrantenfamilien oder ein eigener Migrationshintergrund sollten vorhanden sein. Für diese Aufgabe wichtige Qualifikationen: Management- und Organisationskompetenz sowie Leitungserfahrung und ebenso wichtig: Fachwissen zu Familienfragen und Beratungskompetenz. Hohe Kommunikations-, Vermittlungs- und Integrationsfähigkeiten, Kenntnisse der Strukturen.
Aufgabenbeschreibungen

· Vernetzung von vorhandenen Angeboten unterschiedlichster Träger. Brückenbauer für Familien, die vorhandenen Angebote zielgerichtet zu nutzen. Auch, aber nicht ausschließlich im Hinblick auf belastete Familien, behinderte Menschen und Migranten: Schulübergänge,... „Wer sich kennt, spricht sich in Problemlagen eher an, arbeitet zusammen“ 

· Wo fehlen Angebote, was kann/muss noch ausgebaut werden?

Niedrigschwellige Angebote, die einladen; Cafe und Treffpunkt. Initiierung und Durchführung von fehlenden Angeboten zur Information und Beratung von Eltern sowie Koordinierung / Verflechtung mit vorhandenen Anbietern und Angeboten.

· Koordinierung der Aktivitäten der vorhandenen Organisationen.

· Dazu gemeinsame Plattform schaffen bzw. Vorhandenes bekannt machen und ausbauen . 

· Aufbau, Ausbau und Aktualisierung der Darstellung nach außen. Familienhandbuch und Familienwegweiser als Grundlage, Flyer? Internetauftritt? Facebook? 

· Kooperation mit der Jugendarbeit, -pflege, Tagesmüttern, Hebammeninitiative, Kitas und Schulen, Senioren etc. mit dem Ziel der Erweiterung des „Familienzentrums 

· Vernetzung / Kooperation zum Jugendbereich, weiterführende Schulen

· Verknüpfung zu Bildungseinrichtungen, Bücherei, Sportvereine, etc.

· Vernetzung gesundheitlicher und psychosozialer Bereiche.

· Zusammenarbeit mit der Netzwerkkoordinatorin „Frühe Hilfen“ des LK Diepholz (Bassum ist 2014 „dran“).

· Überregionale Vernetzung in verschiedenen der o.g. Bereiche.

· Einbeziehung der Hebammen als wesentlicher Bestandteil / wesentliches Angebot für werdende Eltern und junge Familien

· Elternbesuche von „neuen“ Eltern und zugezogenen Familien als Angebot.  „Begrüßung“ durch die Stadt Bassum, erste Kontaktperson, Information über Angebote, Orientierungshilfe. 

· Aktivierung/Initiierung der „Elternbriefe“, wie in anderen Kommunen 

· Integrationsaufgabe: Bereiche Familien mit behinderten Menschen und Familien mit Migrationshintergrund.

· „Neutrale Anlaufstelle“ – Trägerschaft: Stadt Bassum.
· Organisation von Vorträgen, Kursen zu relevanten Themen.

· Evtl. Aufbau einer Freiwilligenagentur.

· Schaffung eines primär präventiven Angebotes, früher Ansatz

· ACHTUNG: Schweigepflicht!

Zielgruppe:

· Schwangere, werdende Eltern, Eltern von Kindern von Geburt bis zur Beendigung der Grundschule

->   Angebot für ALLE Familien.

Räumlichkeiten:

· Gebäude der Stadt nutzen, z.B. derzeitiges MüKiZe ggf. plus Raum unten, zentrale Lage. Gebäudefrage nicht oberste Priorität. Bei Ausbau des „Familienzentrums“ andere Lösungen erforderlich? Einbindung der Leitung bei konzeptioneller Entwicklung.

· Familienzentrum braucht „Herzstück“: spricht Familien an, einladender Charakter/ Gefühl, willkommen zu sein, schafft Wohlfühl- und Vertrauensatmosphäre, offene Gesprächsatmosphäre, (ähnlich Cafe-Angebot im MüKiZe).

· Leitungsteam des MüKiZes befürwortet diese Zusammenarbeit.

Achtung: Förderung des Vereins aus Hannover im Auge behalten! Derzeit 6.000.- EUR jährlich. Daraus Miete an die Stadt Bassum. MüKiZe möchte Eigenständigkeit eigentlich nicht aufgeben. Mieterlass? Übernahme der Förderkosten durch die Stadt? Stadt Bassum zahlt derzeit 8.000.- EUR Zuschuss per anno. Miete monatlich derzeit 1.300,- EUR.

Klärungsbedarfe:

· Wo gibt es Fördergelder? Welche Mittel stehen zur Verfügung?

· Hebammen haben parallel ein Konzept der Einbindung erarbeitet. (im Vorfeld bereits verschickt). Eine Leitung des „Familienzentrums“ durch die Hebammen ist nicht ausreichend, s.o. Die konzeptionellen Vorstellungen müssen schrittweise umgesetzt werden.

· Kinder- und Familienservicebüro kann ebenfalls nicht Leitungsaufgaben bekommen. Unterstützung durch Übernahme von Tätigkeiten in den Verwaltungsbereichen möglich und erwünscht.

· Achtung:

· FD Jugend geht aus Bassum nach Twistringen

· Psychiatrie wird im kommenden Jahr das Stadtbild und die Angebote, Infrastruktur verändern: z.B. „Lebenswege“ Twistringen o.ä.

· Keine Schaffung von parallelen Strukturen.

· Kein zweizeitiges Vorgehen: Von Beginn an muss das Ziel die Schaffung „gemeinsamer“ Angebote sein.

· Aber auch individuelle Lösungen denkbar. Dazu auch Zusammenarbeit mit dem FD Jugend sowie dem Gesundheitsamt des LK DH und den Familienhebammen. Das Gesundheitsamt kann dabei jedoch nicht die Angebote realisieren, die im „Sulinger Konzept“ vorgesehen sind (bereits abgeklärt). Vorstellbar sind aber themenbezogenen Veranstaltungen/Angebote.

· Keine Stigmatisierung. „Alle müssen sich wohlfühlen“.
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